
Seit 40 Jahren arbeiten Fastenopfer und 
Brot für alle eng zusammen. Ein Jubi-
läum, das europaweit einzigartig ist. Es 

steht für eine lebendige Ökumene, gemein-
same Gottesdienste, Suppentage und tätige So-
lidarität von Christinnen und Christen. 

Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung 
der Schöpfung bilden ein sensibles Gleich-
gewicht. Ist eines der Elemente gefährdet, so 
geraten die beiden anderen aus dem Lot. Die 
Kampagne 2009 befasst sich deshalb mit den 
Folgen der Klimaerwärmung. Am stärksten lei-
den nämlich diejenigen Personen darunter, die 
am wenigsten dazu beigetragen haben: Arme 
Menschen in Entwicklungsländern. Über 920 
Millionen Menschen hungern. Ausbleibende 
oder sintfl utartige Regenfälle werden ihnen 
das Überleben noch schwerer machen. Wirbel-
stürme werden ihr Recht auf Nahrung weiter 
bedrohen. 

Konkret regt die Kampagne an, den eige-
nen Kohlendioxyd-Ausstoss zu reduzieren. 
Sie lanciert eine Petition an den Bundesrat, 
damit an der Klimakonferenz in Kopenhagen 
die Rechte der Länder des Südens auf Ent-
wicklung respektiert werden. Kirchgemeinden 

werden eingeladen, mit einem CO2-Rechner 
ihren Ausstoss zu berechnen und den Energie-
verbrauch zu verringern. Das in der Energie-
rechnung eingesparte Geld fl iesst in den neuen 
«Spezialfonds Klima und Entwicklung». Er soll 
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Recht auf Nahrung im Kontext des Klimawandels. Eine Klimapolitik ist gefordert, die allen Menschen 
auf dieser Welt nützt.
Mehr Informationen auf www.rechtaufnahrung.ch.

Ein gutes Klima für das Recht auf Nahrung!
40 Jahre Kampagne von Fastenopfer /Brot für alle /Partner sein

im Süden Projekte und Programme unterstüt-
zen, die umweltschonend sind oder den Men-
schen Anpassungen an das veränderte Klima 
erlauben.

 Fastenopfer
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Blickfeld     

Der Weltgebetstag (WGT) ist die erste 
grosse «Globalisierungs»-Bewegung, 
begonnen vor 120 Jahren in Amerika. 

Diese ökumenische Basisbewegung wurde von 
Frauen gegründet und wei tergetragen. Inzwi-
schen nehmen über 170 Länder weltweit an 
den jährlichen Feiern teil. Im mer am 1. Freitag 
im März feiern Frauen aus verschiedenen Völ-
kern, Kulturen, Traditionen und Konfessionen 
einen Gottesdienst anhand einer Liturgie, die 
jedes Jahr von Frauen eines anderen Landes 
verfasst und bis in die fernsten Weltgegenden 
verbreitet wird. So lernen die Be teiligten an-
dere Kulturen ken-
nen und sehen, wie 
Menschen sich auf 
ihre eigene Art in ih-
rer Gesellschaft  en-
gagieren. An diesem 
Tag bekräft igen die Frauen, dass Beten und 
Handeln untrennbar miteinander verbunden 
sind und einen nicht zu ermessenden Einfl uss 
in der Welt haben. Denn das Teilen ist ein 
sichtbares Zeichen der Solidarität und erlaubt 
es allen, gegen Elend und Gewalt aufzustehen 
und konkret zu handeln. 

«Informiert beten, betend handeln» – unter 
die sem Motto wird auch ganz praktische Hilfe 
geleistet. Ein weltweites Solidaritätsnetz gibt 

die Möglichkeit, viele Projekte zur sozialen 
Entwick lung und berufl ichen Förderung von 
Mädchen und Frauen als Hilfe zur Selbsthilfe 
in benachteiligten Ländern zu unterstützen. 

Im Jahr 2009 nehmen Frauen auf der 
ganzen Welt Anteil am Leben ih rer Schwestern 
in Papua-Neuguinea. Neuguinea, die zweit-
grösste Insel der Welt, liegt nördlich von Aus-
tralien und ist ein zweigeteiltes Land. Es ist ein 
reiches Land, weil es Erdöl hat, aber zugleich 
ein armes, weil die einheimische Bevölkerung 
so gut wie gar nicht an den Erträgen der expor-
tierten Güter teilhat. Landwirtschaft  hat einen 

grossen Stellenwert, 
und auf dem Land 
hat jeder Mensch zu 
essen. Das System 
des «wantok», des 
«Zueinandergehö-

rens», fängt bedürft ige Menschen auf. Nur in 
den Städten funktioniert dieses System nicht 
mehr. Es entstehen immer mehr Slumgebiete 
der Armen. Diese schwierige Situation spie-
geln auch die Gottesdiensttexte wider. Mit dem 
gewählten Th ema «In Christus – viele Glieder, 
ein Leib» kommen die Probleme und Chan cen 
dieser Gesellschaft  im Umbruch zur Sprache. 
 www.wgt.ch   wgt/ts

Der andere Blickwinkel
Neulich erzählte mir eine Lehrerin einer 1. Pri-
marklasse folgende Geschichte. Während einer 
Unterrichtsstunde im Werkraum tauschten sich 
die Schülerinnen und Schüler bei der Arbeit 
über die Frage aus, was denn eigentlich nach 
dem Tode kommt. Verschiedene Ideen wurden 
formuliert. «Wir kommen in den Himmel» oder 
«Wir sind alle bei Gott» – so einige Meinungen 
der Kinder.
Ein hinduistischer Junge erzählte dann, dass 
nach dem Tod die Menschen wieder auf die Welt 
kommen. So sei es eben auch bei seiner eigenen 
Grossmutter, die gestorben ist. Nur wisse er eben 
nicht, in welcher Form. 
Diese Sichtweise irritierte die anderen Kinder. 
Aber sie nahmen diese Idee auf und überlegten 
weiter. Ja, wenn das so ist, dann könnte es ja 
sein, dass die Grossmutter des Jungen als Schne-
cke auf die Welt kommen könnte.
Und nun beschlossen die Kinder, dass sie zu-
künft ig auf dem Schulweg keine Schnecken mehr 
zertrampeln wollen, weil: Es könnte sich ja um 
die Grossmutter ihres Mitschülers handeln.
Nur eine kindliche Optik? Ganz und gar nicht. 
Auch wenn die Kinder das Weltbild des Jungen 
vielleicht nicht bis ins Letzte verstanden haben, 
sie erkannten auf ihre Art, dass der gegenseitige 
Respekt zu einem konstruktiven Verhalten füh-
ren muss. Achtsamkeit gegenüber der Mitwelt, 
der Schöpfung, den Mitmenschen. Eine hoch-
ethische Haltung, die in die Praxis umgesetzt 
wird.
Die Kinder haben etwas für ihre Welt gelernt.
Wäre es nicht sinnvoll, wenn auch die Erwachse-
nen diesen Respekt vor der Mitwelt und vor den 
Mitmenschen immer wieder einüben und prak-
tizieren? Und wir uns gegenseitig nicht zertram-
peln und «zur Schnecke machen»?

Guido Estermann
Redaktor Pfarreiblatt 

KURZMELDUNGEN
Bischofsbrief. In seinem Brief an 
alle Gläubige weisst Diözesanbischof 
Kurt Koch auf die schwierige Situation 
der katholischen Kirche nach den Er-
eignissen rund um die Aufhebung der 
Exkommunikation von vier Bischöfen 
der Pius-Bruderschaft hin. Klar weist 
der Bischof daraufhin, dass Antisemi-
tismus in der Kirche keinen Platz hat. 
Mutig stellt der Bischof die Frage, ob 
der Preis für die Bemühungen um Ein-
heit nicht zu gross und ob nicht auch 
die Zeit gekommen sei, die Hand der 
Versöhnung in die andere Richtung, 
gemeint ist damit die Befreiungstheo-
logie, auszustrecken.
Der gesamte Wortlaut des Briefes: 
www.bistum-basel.ch unter aktu-
elles – news.

Flüchtlinge. Die Neuansiedlung von 
Flüchtlingen ist immer die zweit-
beste Lösung, weil sie nur eine zwei-
te Heimat bieten kann. Dennoch 
kann die  gruppenweise Aufnahme 
von Flüchtlingen aus Erstasyllän-
dern (Kontingentfl ücht linge) neue 
Perspektiven für die Betroffenen 
schaffen, schreibt der Schweizerische 
Evangelische Kirchenbund (SEK) 
in einem neuen Positionspapier. Er 
will hiermit eine Wiederaufnahme 
der Kontingentfl üchtlingspolitik als 
«aktive Menschenrechtspolitik»  er-
reichen. Dabei betont er den Wert, 
den die jüdisch-christliche Tradition 
dem Schutz des Fremden und seiner 
elementaren Versorgung beimisst.

Wohnungsnot. Die Zahl der Franzo-
sen ohne ausreichenden Wohnraum 
ist laut einer Studie der Abbé-Pierre-
Stiftung in Paris binnen eines Jahres 
um 300 000 auf 3,5 Millionen Men-
schen gestiegen. In Frankreich feh-
len zwischen 800 000 und 900 000 
Wohnun gen. Mit am meisten betrof-
fen seien die über 65-Jährigen. Ihre 
prekäre Wohnungssituation werde 
oft durch niedrige Renten verstärkt. 
Die Stiftung beklagt, dass die Woh-
nungsnot die sozialen Spannungen 
vor allem in den Vorstädten ver-
schärft habe. Die Menschen dort hät-
ten immer weniger Möglichkeiten, 
ih re Situation zu verändern.

Weltgebetstag der Frauen
Informiertes Beten – betendes Handeln

Gemeinsames Handeln –
stift et Frieden und beendet Fehden.

KOLUMNE
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Kanton Zug

Naturwissenschaften und Theologie – zwei Sprachformen zur Wirklichkeit
(Foto: Bilderbox)

Aktuell war die Weiterbildung des De-
kanates Zug. Anlässlich des 200. Ge-
burtstags von Charles Darwin setzten 

sich die Seelsorgerinnen und Seelsorger des 
Kantons Zug mit dem Verhältnis zwischen 
Naturwissenschaft  und Th eologie auseinander. 
Widerspricht sich die Bibel mit den Natur-
wissenschaft en? Welchen Zugang zur Wirk-
lichkeit hat die Th eologie im Gegensatz zur 
Naturwissenschaft ? Fragen, die kompetent mit 
Prof. Hans-Dieter Mutschler diskutiert werden 
konnten.

Im materialistischen Weltbild der moder-
nen Naturwissenschaft en wird der Mensch in 
einem reduktionistischen Sinn verstanden. Die 
moderne Neurobiologie reduziert den Men-
schen dabei auf bio-chemische Prozesse im Ge-
hirn. Oder anders formuliert: Der Mensch ist 
sein Gehirn. Dabei stellt sich in dramatischer 
Weise die Frage der menschlichen Freiheit. In 
der Philosophie und damit in den Geisteswis-
senschaft en über Jahrhunderte das General-
thema, scheint dieses nun zunehmend durch 
die Erkenntnisse der Neurowissenschaft en 
eliminiert zu werden. Freiheit ist nur Illussion, 
im besten Fall ein Konstrukt unseres Gehirns. 

Eine weitere naturwissenschaft liche Linie 
stellt den Menschen als Resultat genetischer 
Zusammenhänge dar. Die Gene sind verant-
wortlich für das Handeln. Genforscher weisen 
denn auch darauf hin, dass selbst altruistisches 
Handeln, also eigenes Handeln ohne direkten 
Bezug auf einen eigenen Vorteil, sich genetisch 
erklären lässt. Am Beispiel der Brutpfl ege bei 
den Vögeln lasse sich nachweisen, dass dieses 
Handeln eben dazu führt, dass die eigenen 
Gene möglichst optimal weitergegeben wer-
den. Also gutes Handeln nur im Sinne der 
möglichst optimalen Weitergabe der eigenen 
Gene? Damit entfällt auch jede philosophische 
Begründung moralischer Handlungen. 

Moral und Freiheit also Resultat der Gene 
und neurobiologischer Prozesse?

Dagegen stellt sich jedoch die menschliche 
Erfahrung. Gutes Handeln passt dann eben 
doch nicht ins Schema des Altruismus. Oder 
was bringt es den eigentlich den eigenen Ge-
nen, wenn wir Alte pfl egen oder Behinderte 
betreuen? Und trotzdem tun wir es und fi nden 

es auch richtig. Diese Erfahrung zeigt eben, 
dass es ein Kurzschluss ist, altruistisches Ver-
halten bei Tieren auf menschliche Verhaltens-
weisen direkt zu übertragen. 

Spannend dann auch die Auseinanderset-
zung zwischen Schöpfungsglaube und Evolu-
tion. Obwohl bereits in den fünfziger Jahren 
des letzten Jahrhunderts in der Th eologie stark 
beachtet, bekommt das Th ema hierzulande 
neue Aktualität. Nicht zuletzt Strömungen des 
Kreationismus, also der wörtlichen Interpreta-
tion biblischer Schöpfungsgeschichten, lassen 
das Th ema neu auffl  ammen. Deutet aber der 
Leser oder die Leserin biblische Schöpfungs-
geschichten  mit einer naturwissenschaft lichen 
Brille, erleidet er oder sie jedoch garantiert 
Schiffb  ruch. Ob damit jedoch diese Schöp-
fungsgeschichten nicht wahr wären, ist eine 
ganz andere Frage. Hilfreich dabei ist, wenn 

Am Anfang wa(h)r
Dekanat Zug bildet sich weiter

Die Dekanatsfortbildung «Im Anfang wa(h)r» – Theologie und Naturwissenschaften im Gespräch fand zwischen 
dem 10. und 12. Feb. 2009 im Bildungshaus Mattli in Morschach statt. Als Hauptreferent konnte Prof. Dr. Hans-
Dieter Mutschler, Professor für Naturphilosophie an der Universität Krakau und Zürich, gewonnen werden.

Literatur zu Thema:

Kehl, Medard (2005). Und Gott sah, dass es gut war. Eine Theologie der Schöpfung. Herder. Feiburg 

Küng, Hans (2007). Der Anfang aller Dinge. Naturwissenschaften und Religion. Patmos. München

Mutschler, Hans-Dieter (2005). Physik und Religion. Perspektiven und Grenzen eines Dialoges. Wiss. Buchgesell-
schaft. Darmstadt

zwei unterschiedliche jedoch sich ergänzende 
Betrachtungsweisen auf die Wirklichkeit resp. 
Wahrheit eingenommen werden können, 
nämlich die der Naturwissenschaft en und die 
der Th eologie. 

Die Schöpfungsgeschichten dürfen deshalb 
nicht im Sinne der Naturwissenschaft en ver-
standen werden, sondern im Sinne der Th eo-
logie. Oder anders formuliert: Sie beschreiben 
nicht den Anfang des Universums, sondern 
dessen Ursprung, also dessen Bedeutung. Di-
ese Unterscheidung zwischen Anfang und Ur-
sprung gibt es auch in unserer eigenen Biogra-
fi e. Auch wir unterscheiden zwischen unserer 
eigenen Geburt und der eigenen Kindheit. 
Und niemand würde von sich behaupten, dass 
die gedeutete Kindheit nicht wahr wäre.

 Guido Estermann
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AGENDA

Überpfarreiliche Seelsorge
Spitalseelsorge
Diakon Franz-Xaver Herger
041 399 42 63

Kapuzinerkirche
www.seligpreisungen.ch
041 710 26 22
Woche vom 1.–7. März
So 08.00 Eucharistiefeier
 10.00 (italienisch)
 17.30 feierliche Vesper
Di 18.00 Eucharistiefeier
Mi 11.30 Eucharistiefeier
Do  19.30 Eucharistiefeier 

Anbetung während der 
ganzen Nacht

Fr 11.30 Eucharistiefeier
Sa 9.30–11.00 Beichtgelegenheit
 11.30 Eucharistiefeier
  17.40 Vesper im byzanti-

nischen Stil

Dienstag bis Samstag
9.00–11.15 eucharistische Anbetung

Maria Opferung
041 729 52 17
So   07.30 Eucharistiefeier 

in der Institutskapelle
Di  06.30 Eucharistiefeier 

in der Klosterkirche
Mi  17.30 Eucharistiefeier 

in der Klosterkirche
Fr  06.30 Eucharistiefeier 

in der Klosterkirche
Sa  06.30 Eucharistiefeier 

in der Klosterkirche

Beichtgelegenheit
St. Oswald, jeweils am Samstag, 
15.00–16.30 (Kapuzinerpater)

VORANZEIGE
Zug – Alter(n) – aktiv
1. Zuger Tag für ein aktives und en-
gagiertes Alter(n)
Sa, 21. März, 8.00–15.00 
im Th eater Casino; Eintritt frei
Auskunft /Anmeldung: KOMPE-
TENZnetz Alter(n), 041 711 91 47

Kolping Zug
Generalversammlung, 
4. März, 19.30

(Restaurant Brandenberg)
Wir besuchen den Gottesdienst in 
der Gut-Hirt-Kirche.

Meditation «In die Stille gehen»
Termine: Do, 5. März, Mi, 11. März, 
Do, 19. März, Do, 26. März, Do, 
2. April
jeweils 20.00, Meditationsraum, 
1. Stock, Pfarreiheim St. Michael
Kursleitung: 
Hans Weber, 041 710 53 09

Auftreten statt austreten
Wir sind eine offene Kirche
Sonntag, 8. März

Vor dem Hintergrund der Aufhebung der 
Exkommunikation der Pius-Bruderschaft 
und dem Eindruck der zunehmend ver-
engten, autoritären und weltfremden 
Kirchenpolitik des Vatikans rufen u.a. 
auch namhafte Persönlichkeiten aus der 
ganzen Schweiz zu einer Demonstration 
unter dem Motto «Wir sind eine offene 
Kirche» auf. Mit diesem öffentlichen 
Auftreten soll ein Zeichen für ein zeitge-
mässes Christsein gesetzt werden. Da-
runter wird eine Kirche verstanden, die
–  sich auf der Basis des II. Vatikanischen 

Konzils und der Synode 72 weiterent-
wickelt

–  die uneingeschränkte Geltung der 
Menschenrechte innerhalb der Kirche 
verwirklicht

–  die Mitbestimmung aller Kirchmit-
glieder auf allen kirchlichen Ebenen 
vorantreibt

–  sich für die Rechte der Frauen in allen 
Bereichen einsetzt

–  sich für die Ökumene und das interre-
ligiöse Gespräch stark macht

–  die Meinungsvielfalt und den Dialog in-
nerhalb der Kirche fördert und umsetzt

Programm:
Besammlung 14.00–14.15 vor der Je-
suitenkirche, Luzern
Schlusskundgebung: 15.15 vor der Hof-
kirche, Luzern
An der Kundgebung sprechen u.a. Alt-
Nationalrätin Rosemarie Zapfl  und Dr. 
Anton Rotzetter, Kapuziner.
Unterschriften und Unterstützung unter: 
www.kirchendemo.ch
Organisation: Verein Kirchendemo c/o 
Verlag Edition Exodus, Rotseehöhe 4, 
6006 Luzern

STADT ZUG

 Adressen

Co-Dekan Alfredo Sacchi, 
St.-Johannes-Str. 9, 6300 Zug, 
Tel. 041 741 50 55, Fax 041 741 55 35, 
E-Mail: alfredo.sacchi@pfarrei-stjohannes-zug.ch

Co-Dekanatsleiter Andreas Wissmiller
E-Mail: andreas.wissmiller@zg.kath.ch
Sekretariat Jutta Smiderle
St.-Oswalds-Gasse 19, 6300 Zug
Tel. 041 711 82 21, Fax. 041 711 82 68
E-Mail: dekanat@zg.kath.ch

Katechetische Arbeitsstelle: 
Stellenleiter Edgar Hotz, Landhausstr. 15, 
6340 Baar, Tel. 041 761 32 41, 
E-Mail: katechetische.arbeitsstelle@zg.kath.ch

 seelsam – ökumenische Seelsorge für 
Menschen mit Behinderung 
St. Oswalds-Gasse 19, 6300 Zug
Hugo Rauch, Diakon/kath. Theologe, 
Tel. 041 711 35 21
Barbara Brunner, ref. Pfarrerin,
Tel. 041 711 35 23
E-Mail: seelsorge.behinderte@bluewin.ch

VKKZ – Vereinigung der Kath. 
Kirchgemeinden des Kt. Zug, 
Langackerstr. 37, 6330 Cham, 
Tel. 041 780 19 22, Fax 041 780 36 91, 
E-Mail: a.theiler@ch.inter.net, www.vkkz.ch

Seelsorgerat des Kt. Zug: Patrick Suter, 
Präsident, Neuhofstr. 84, 6345 Neuheim
Missione cattolica italiana: 
P. Canton Carlo, General-Guisan-Str. 22, 
6300 Zug, Tel. 041 711 90 20

 Missione cattolica italiana: 
P. Canton Carlo, General-Guisan-Str. 22, 
6300 Zug, Tel. 041 711 90 20

Good Shepherd‘s Catholic Community
Father Urs Steiner, Pastor
Kath. Pfarramt Gut Hirt
Baarerstrasse 62
6302 Zug
Tel. 041 728 80 28
Karen Curjel, Catechist/Secretary
Tel. 041 728 80 24

Kirche des Kantons Zug
www.zg.kath.ch
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Vortragsreihe Paulus
«PAULUS, APOSTEL CHRISTI JESU…» (RÖM 1, 1), Person und Wirken des Apostels der Völker

jeweils Mittwoch, 15.30–17.00, Mutterhaus Institut Menzingen 

4. März, VON PAULUS ZU PAULUS. 
Über das Leben des Paulus von Tarsus
Paulus hiess immer schon Paulus. Was am gefl ügelten Wort seiner Namensänderung («Von Saulus zu Paulus») allerdings zu-
trifft, ist der Hinweis auf die fundamentale Lebenswende, die er in seiner Berufung erfährt. Das Bemühen, trotz der spärlichen 
Quellenlage Auskünfte zum Leben des Paulus zu geben, bestimmt diesen Nachmittag.

11. März, «SO SCHRIEB ICH, STATT SELBER ZU EUCH ZU KOMMEN, EINEN BRIEF» (2 KOR 2, 3). 
Die Briefe des Paulus als Zugang zu seiner Verkündigung
Paulus war viel unterwegs, aber doch nicht immer zur Stelle. Örtliche Distanzen zu seinen Ortskirchen überbrückt er, wie damals 
üblich, durch Briefe. Einige davon sind im Neuen Testament erhalten, andere Schriften wurden überdies unter seinem Namen 
überliefert. An diesem Nachmittag beschäftigen wir uns mit dem Briefschreiber Paulus.

18. März, VON CHRISTUS GEPRÄGT. 
Hinweise zum theologischen Denken des Paulus
Die Frage «wo ist deine Mitte, worin bist du verankert» kann den Zugang zu einer Person erschliessen. Das gilt auch für Paulus. 
In den von ihm erhaltenen Schriften gibt er uns Antwort. Seine Position ist unmissverständlich, eindeutig, ohne Einschrän-
kungen: «Für mich ist Christus Leben, und Sterben ist für mich Gewinn» (Phil 1, 21). Während dieses letzten Nachmittags soll 
darüber mehr gesagt werden als nur ein Satz.

Referent: Walter Kirchschläger, Professor für Neues Testament an der Theologischen Fakultät Luzern
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VORANZEIGE
Paulusjahr 29.6.2008–29.6.2009
Aus Anlass dieses besonderen Jahres, das zum 2000. Geburtstag des 
Völkerapostels von Papst Benedikt XVI. ausgerufen wurde, werden in 
unserer Pfarrei verschiedene Veranstaltungen mit folgenden Referenten/
Predigern stattfi nden:

Paul Josef Kardinal Cordes, Rom, 
Präsident des päpstlichen Rates «Cor Unum». 
Dieses Dikasterium hat die Aufgabe, die weltweiten karita-
tiven Bemühungen der kath. Hilfsorganisationen zu harmo-
nisieren. 

Bischof Luigi Padovese, OFMCap., Iskenderun, Türkei, 
Apostolischer Vikar von Anatolien
Zu seiner Diözese gehört Tarsus, der Geburtsort des Paulus 
und er ist ein ausgewiesener «Pauluskenner».

Bischof Paul Hinder, OFMCap., Abu Dhabi, 
Apostolischer Vikar von Arabien
Heute ist Arabien eine Gegend, in der die Christen eine kleine 
Minderheit darstellen. Was bedeutet dies, was ist das Erbe des 
Paulus, wie wird es in einer muslimischen Gesellschaft  gelebt?

Dr. Benedict Viviano, O.P., Fribourg, 
em. Professor für Neues Testament, Universität Fribourg.
Er wird uns in die Th eologie des heiligen Paulus einführen.

Koptischer Pater Isidorus, Einsiedeln
Dieser ägyptische Mönch lebt im Benediktinerkloster Ein-
siedeln und betreut eine koptische Gemeinde in Zürich.

Ref. Pfr. Hans-Jörg Riwar, Zug
Viele von ihnen kennen ihn sicher. Wenn wir in der Schweiz 
von Ökumene reden, denken wir zuerst an unsere refor-
mierten Brüder und Schwestern. In diesem Jahr wird der 
500. Geburtstag eines der Reformatoren, Johannes Calvin, 

gefeiert. Dies ist Grund genug, im Rahmen unseres Programms auch 
mit einem Vertreter der Reformierten Kirche gemeinsam zu beten und 
Gott zu loben.

Prinz Asfa-Wossen Asserate, Frankfurt
Er ist der Grossneff e des letzten äthiopischen Kaisers Haile 
Selassie. Studien führten ihn nach Cambridge und Tübingen. 
Heute ist Prinz Asserate als Unternehmensberater tätig und 
ein bekannter Bestsellerautor. Aufgrund seiner Familienge-

schichte ist er eng mit der äthiopisch-orthodoxen Kirche verbunden und 
kennt ihre Tradition sehr gut.

Zu den genauen Daten, Th emen und Orten der einzelnen Veranstaltungen 
werden wir Ihnen Mitte März einen Flyer mit allen Daten abgeben.
 O. Schnappauf

Sunntigsfi ir
Liebe Kinder der 1., 2. 
und 3. Klasse
Mit euch zusammen 

möchten wir unsere nächste 
Sunntigsfi ir feiern. Sie fi ndet 
statt am 1. März, 10.00 im Pfar-
reiheim St. Michael.
Komm doch auch!
 I. u E. Leu

ST. MICHAEL

Sonntag, 1. März, 19.30, St. Oswald
Gottesdienst mit gestaltet von jun-
gen Zugern.
Jeden 1. Sonntag im Monat, 19.30!
 Gruppe gäissmatt Zug
 www.gaeissmatt.ch

Gottesdienstordnung
Samstag, 28. Februar
09.00  St. Oswald: Eucharistiefeier

Beichtgelegenheit: St. Oswald 
15.00–16.30 (Kapuzinerpater)

17.15  St. Oswald: Eucharistiefeier 
1. Fastensonntag, 1. März 
10.00  St. Oswald: Eucharistiefeier

Predigt: Pater Jean Uriel
10.15  Zugerberg: Eucharistiefeier

Predigt: Pater Klemens
11.15  St. Oswald: Eucharistiefeier
19.30  St. Oswald: Eucharistiefeier

niceSunday
Wochentage 2.–7. März
Mo  09.00 St. Oswald: 
  Eucharistiefeier 
Di  09.00 St. Oswald:

Eucharistiefeier 
mit Krankensalbung

Mi   09.00 St. Oswald:
Eucharistiefeier 

  18.45 Liebfrauenkapelle: 
Gebetstreff en 

Do  09.00 St. Oswald:
Eucharistiefeier, anschl. 
Gebet um kirchl. Berufe

  17.00 Altersheim Waldheim: 
Eucharistiefeier

Fr   09.00 St. Oswald:
Eucharistiefeier
17.30 Liebfrauenkapelle:
Eucharistiefeier 

   19.30 Loretokapelle:
Eucharistiefeier

  19.30 Liebfrauenkapelle: 
Ökumenisches Weltgebets-
treff en der Frauen

Sa  09.00 St. Oswald:
Eucharistiefeier
Beichtgelegenheit: 
St. Oswald: 15.00–16.30
(Kapuzinerpater)

17.15 St. Michael: Eucharistiefeier

Pfarreimitteilungen
Kollekte 28. Feb./1. März
Terre des Hommes 
Stoppt Gewalt an Kindern

Gedächtnisse und Jahrzeiten
Freitag, 6. März
Liebfrauenkapelle, 17.30
Fastenfreitagsstift ung zu Ehren der 
sieben Schmerzen Marias; Bar-
tholomäus u. Martin Keiser; Fam. 
Roos; Fam. Stadlin
Samstag, 7. März
St. Oswald, 9.00
Jahrzeit: Kaspar Blattmann
Stift sjahrzeit: Josef Ostermayer-
Bettschart; Leo Bachmann-Isen-
schmid; Rupert Alois Blattmann-
Saner

 Tel. 041 725 47 60

Gruppe Junge Familien
Märlinachmittag mit Jolanda Steiner
Mi, 11. März, 15.00 im Pfarreiheim.

Habt ihr Lust ein Märli zu hören? Jolanda Steiner kommt wieder zu Besuch. 
Seid ihr gespannt? Dann kommt vorbei. Dieser Nachmittag ist für Kinder 
ab 3 Jahren.
Eintrittspreis: Fr. 5.– Mitglieder/Fr. 6.– Nichtmitglieder
Auskunft  bei Daniela Hegglin, 041 710 75 41

Kleinkinderfeier
Fr, 6. März, 17.00, in der St. Oswaldskirche.
Herzliche Einladung.

Frohes Alter
Krankensalbung
Im Gottesdienst am Di, 

3. März, 9.00, in St. Oswald. An-
schliessend Kaff ee im Hotel Ochsen.

Frauenforum St. Michael
Englischkurs 
für Hausfrauen

Mittwoch, von 9.00–10.30, 
im Pfarreiheim
(ausser Schulferien)
Dieser Kurs richtet sich an Leute 
mit Anfängervorkenntnissen.
Wir arbeiten mit dem Lehrmittel 
«Headway elementary». Sie kennen 
die Gegenwarts- und Vergangen-
heitszeiten und wollen vor allem die 
engl. Konversation üben. Dann sind 
Sie bei uns willkommen. Melden 
Sie sich bei Sarah Glaab, 041 710 
24 76. Einstieg jederzeit möglich.

***
VORANZEIGE
Fastensuppe
So, 15. März, ab 11.00–13.00
im Pfarreiheim St. Michael
Das Team Käthy Strickler und Rue-
di Leupi laden Sie herzlich ein. Zu-
sammen mit dem Küchenteam ser-
vieren sie eine feine Gerstensuppe.

***
GENERALVERSAMMLUNG
Frauenforum St. Michael/
Gruppe Junge Familien
Dienstag, 17. März, 19.30,
im Pfarreiheim St. Michael
Das Frauenforum feiert an dieser 
Versammlung seinen 135. Geburts-
tag. Zu diesem Jubiläum heissen wir 
Sie, liebe Mitglieder, interessierte 
Frauen, Neumitglieder und Gäste, 
herzlich willkommen. 

***
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P. Werner Hegglin war zwischen 1975 und 1995 Di-
rektor und Lehrer am Lehrerseminar St. Michael Zug 
und seit 1995 Co-Leiter im Bildungshaus Stella Ma-
tutina, Hertenstein. 
Seine Ausbildungsschwerpunkte sind: Philosophie, 
Literaturwissenschaft, Theologie, Schulentwicklung

Standort klären – Kräfte erneuern
Burnout muss nicht sein

13.–16. März oder 2.–5. Oktober

Kursleitung:

Sr. Hildegard Willi und Dr. Werner Hegglin, Stella Matutina, Hertenstein

Verfahrene Situationen sind das eine – langsam ausbrennen darin ist das andere. Von beiden Seiten legen sich 
Lähmungen über das eigene Leben, so dass man unfähig wird, etwas zu unternehmen.
Vor dem Hintergrund psychologischer und supervisorischer Sichtweise werden diese Phänomene refl ektiert und 
praktische Schritte zur Lösung in Angriff genommen.

Anmeldung für das im Artikel beschriebene Angebot wie auch für «Standort klären – Kräfte erneuern» unter: 
sekretariat@pfarrei-baar.ch, oder 041 769 71 43

Hintergrund

Kaum sind die Stimmen der Narren ver-
klungen, lassen sich die leiseren Töne 
der Fastenzeit vernehmen: In Baar 

versucht der Philosoph Werner Hegglin, die 
Kunst des Weglassens zu lehren. Der mögliche 
Gewinn ist grenzenlos: Gottvertrauen.

Die knapp 20 Interessierten strömen ins 
Baarer Pfarreiheim, setzen sich und tauschen 
Begrüssungsworte aus. Wasser wird ausge-
schenkt, die Organisatoren kassieren die 50 
Franken Kurskosten ein. Zum Stimmengewirr 
gesellt sich der dumpfe Lärm einer probenden 
Guggemusig. Pater Werner Hegglin seinerseits 
lehnt entspannt an den Fenstersims. Wie ein 
Fels in der Brandung mustert der weisshaarige 
Mann sein Kurspublikum – freundlich, inte-
ressiert und doch mit gebührendem Abstand. 
Ein Bilderbuch-Philosoph! Der weisshaarige 
Schönstatt-Pater setzt zum Reden an. «Ich will 
ehrlich mit Ihnen sein», sagt Hegglin, «sie sol-
len hier nichts Neues lernen, sondern lernen, 
zu verlernen.» Was meint er bloss damit? 

Hegglin beschreibt Voraussetzungen, die 
dem Gottvertrauen förderlich sind. Ein erster 
Punkt: das Staunen. Noch als Schüler lernte 
Hegglin, dass sich die Erde mit 30 km/s um 
die Sonne bewegt. «Warum spüren wir keinen 
Wind bei dieser immensen Geschwindigkeit?», 
fragte sich der Junge damals und fragte sich 
der studierte Philosoph, Th eologe und Lite-
raturwissenschaft er noch viele Jahre später. 
Schliesslich bittet er einen koreanischen Che-
miker um eine Antwort. Dieser kontert mit 
einer überraschenden Gegenfrage: «Sind Sie 
fromm?», fragt er Hegglin. Zögerlich bejaht 
dieser. «Wer fromm ist, kann noch staunen», 
führt der Koreaner aus. Dann erklärt er, dass 
um die Erde herum 10 km Luft  läge. Die Erde 
sei gerade gross genug, dass die Luft  dank der 
Erdanziehungskraft  nicht in das Weltall ent-
weiche, und klein genug, dass sie die Luft  nicht 
ansauge. Das Leben auf der Erde hängt an 
einem dünnen Faden. Und ja, Hegglin staunt. 
Und der fehlende Wind? Da über der Luft  keine 
Materie ist, entsteht zwischen Luft  und Weltall 
keine Reibung und auch kein Wind.

Zweiter und dritter Punkt der Ausführungen 
Hegglins: Wir leben in gemessener Zeit; alles 
hat Anfangs- und Endzeiten. Ebenso wohnen 
wir in gemessenen, begrenzten Räumen. Das 
aber sei nicht alles, erläutert Werner Hegglin: 
«Raum ist grösser als der gemessene Raum. Der 
Himmel sprengt unsere engen Vorstellungen 
von Räumen mit vier Wänden.» Vierter Punkt: 
Der Leib. Normalerweise wird zwischen dem 
Körper und dem Geist unterschieden. Einige 
glauben nur, was sie anfassen können, andere 
schwören auf die Welt der Gedanken. Dazwi-
schen fehlt etwas, meint Hegglin: Emotionen 
wie Freude, Schrecken oder eben Vertrauen. 
Das seien leibliche Erfahrungen. Diese gilt es 
bei jedem Einzelnen ernst zu nehmen. Denn 
– fünft er Punkt – die Welt besteht nicht nur 
aus Tatsachen: «Wenn ich Gottvertrauen habe, 
muss dies zuerst einmal akzeptiert werden. Es 
nützt nichts, mir dann zu sagen, Gott gibt es 
nicht.»

Für Punkt sechs und sieben fehlt hier der 
Raum. Pater Hegglin und die Organisatoren 
hingegen bieten noch weiteren Raum zum 
spannenden Nachdenken an. An vier Abenden 
ab dem 10. März.

 Remo Wiegand

P. Werner Hegglin anlässlich des Zyklus «Gottver-
trauen» in Baar vom 18. Februar.
(Foto: Remo Wiegand)

Gelebte Zeit und weiter Raum
Philosophie ganz lebensnah



Zeit ist Gnade
Gott segne und stärke mich
stehe mir bei in jeglicher Not
und tröste mich durch deine Gegenwart.
Stehe mir bei und hilf mir die Kreuze
Anzunehmen ohne daran zu zerbrechen.
Lehre mich das Leid zu ertragen
ohne zu verzagen und zu verzweifeln.
Begleite mich, dass ich auch durch
schwierige Zeiten zu gehen wage,
ohne mutlos zu werden und aufzugeben.
Lehre mich mit off enen Fragen zu leben,
ohne die Hoff nung zu verlieren.
Lass mich immer wieder mit deiner 
Hilfe rechnen, ohne aufzugeben.
Gott, du führst mich einmal
aus dem Vergänglichen ins Bleibende
aus der Heimatlosigkeit ins Himmelreich.
Darauf will ich vertrauen.

Amen

unbekannt

Das Gottesreich ist angebrochen
Danach trieb der Geist Gottes Jesus in die Wüste. Dort blieb er vierzig Tage und wurde vom Satan 
auf die Probe gestellt. Er lebte mit den wilden Tieren zusammen, und die Engel Gottes versorgten 
ihn.

Nachdem man Johannes ins Gefängnis geworfen hatte, kam Jesus nach Galiläa zurück und ver-
kündete im Auft rag Gottes: «Es ist so weit: Jetzt wird Gott seine Herrschaft  aufrichten und sein 
Werk vollenden. Ändert euer Leben und glaubt dieser guten Nachricht!»

Liturgische Sonntagstexte 1. Fastensonntag

Ich habe einen Bund geschlossen Lesung 1: Gen 9.8–15

Der Geist bleibt lebendig Lesung 2: 1 Petr 3, 18–22

Das Gottesreich ist angebrochen Evangelium: Mk 1, 12–15
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Krankensonntag, 1. März 
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